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in abgeftumpften quadratifchen Pyramiden Ernftallifirenden Nicelvitriols

mwähnt. >
Nah Bergman wurde die Eigenthümlichkeit des Nicels felten mehr

gilläugnet. Deyeur berichtete zwar noch 1799 an das Parifer National

inftitut über eine von Leblanc eingereichte Abhandlung, worin diefe Eigen-

thümlichkeit wieder beftritten wurde, aber durch mehrere Chemiker, nament-

ih Prouft (1803 und 1806), Richter (1804), Tupputi (1814) u.X%.

wurden alle Imeifel darüber befeitige und die Verbindungen des Nicels ge

nmuer erforfcht.

Nickel in meteorifchem (fübamerikanifchem) Cifen fand zuerft Prouft

1099. (3. €. 8. Meyer in Stettin hatte fhon 1777 wahrgenommen,

duß bei der Behandlung des fibirifhen [Pallas’fchen] gediegenen Eifeng

mit Schwefelfäure eine grüne Solution entftand, welche fi mit Satmiak
geift blau färbte.)

Lange Zeit wußte man in Europa von dem Nidel Eeine nügliche An-

mendung zu wachen. Gronftedt verfuchte 1754, dag Nidelorydul in der

Iılmalerei anzuwenden, fand e8 aber nicht befonders brauchbar. Noch 1824

‚gab Thenard in feinem Trait€ de chimie an, von dem Nickel mache

man Eeinen Gebrauh. Doc hatte fchon 1776 Engeftrtöm gefuns

den, daß die in China zur Anfertigung von Geräthfchaften gebräuchliche
Metalltegirung, welche unter dem Namen Padfong *) ausgeführt wurde,
us Kupfer, Nidel und ZinE beftehe. Seit der Mitte des vorigen Jahr:
hundert verarbeitete man bei Suhl im Hennedergifchen eine weiße Metall-
mifhung unter dem Namen Meißkupfer, die man aus alten, zu Kupfer
hlütten gehörigen Schladen darftellte, und von welcher erft 1823 ermittelt
wurde, daß fie aus Kupfer und Zink beftehe. Um diefe Zeit erhielt die Ka=
bnikation des Argentans oder Neufilbers größere Verbreitung.

 

Wenn den Ueberfegungen der Schriften des alten Teftaments Ver:
trauen zu fhenken ift, war das Kupfer (Welches oft als Erz bezeichnet wird)

N) Badfong ift verderbt aus dem dhinefifchen Vadf-Tong, welches weißes Kupfer
bedeutet, Tong-Pat (Tomba) bedeutet wohl ganz daffelbe, wurde aber von
den Europäern ftatt auf Weißfupfer fogleich auf Meffing bezogen, wie dennitriger Gebraud) von ausländifhen Namen für Metalle und Metalllegirungen
nicht felten war,

Nidel im Meteors
eifen.

Urgentan oder
Neufliber,

Kupfer.
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den Sfeaeliten wohlbefannt; [don vor der Sündfluth fogar war nahMo:

fes Tubalkain gefhidt im Bearbeiten bes Erzes. In der That ift das

Kupfer allen feinen Eigenfchaften nach dasjenige Metall, welches vorzug®

weife frühe bearbeitet werden £onnte, da e8 im gediegenen Zuftande vor

kommt, nad dem Schmelzen fogleih bämmerbar und behnbar ift, un

durch Zufag anderer Metalle einen beträchtlichen Grad von Härte annehmen

kann. Aucd waren in dem Alterthume — mie die Zeugniffe gleichzeitige

Sipriftfteller und Antiquitäten, die fic bis auf unfere Zeit rag

austweifen — viele Geräthfchaften von Kupfer oder Erz, toelche fpäter, mac

dem die Gewinnung und Bearbeitung des Eifens fi vervollfommnet hattı,

allgemein aus dem leiteren Metall angefertigt wurden; fo werben die Helden

des Trojanifchen Krieges als mit ehernen Waffen ausgeräftet: gefchildert

und felbft für Geräthfchaften des Adorbaues und für Handwerkezeug feheint

Erz (Kupfer oder eine Legirung deffelben), und nicht Eifen, damals das gr

bräuchlichere Material gewefen zu fein. (Apud antiquos priore aeris quam

ferri cognitus usus; aere quippe primi proseindebant terram, aere ter

taminabelligerebant, äußert fih aud Jfidorus im Anfange des T. Jahr

hunderte.) Der Zuftand ber metallurgifchen Kenntniffe ber Völker desdt

terthums läßt fic) dem ber amerifanifchen Wölkerfchaften im 16. Zahıhun

dert vergleichen, bei welchen aud) die Bearbeitung des Eifens faft unbekannt!

war, Waffen und ähnliche GBegenftände aber aus Erz angefertigt tourden

Schon oben (Seite 113) wurde darauf aufmerkfam gemacht,

yuhrog und aes fowohl Kupfer al& Meffing bedeuten; jedenfalls aber gingen

beide Bezeichnungen früher auf Kupfer, als auf Mefjing, da die Veritund

des lesteren die Kenntniß des Kupfers vorausfegte. Plinius wirft Di

zwei Bedeutungen von aes zufammen; er fagt: aes fit e lapide aerosO.

quem vocant cadmiam, was auf Meffing zu gehen fheint, und gleich dar

auf: fit et ex alio lapide, quem chaleitem vocant in Cypro, ubi prima

fait aeris inventio, was fi) wohl auf Kupfer bezieht. Diefes nannten Di

Nömer aes cyprium, fpäter nur cyprium, und daraus wurde enblid cu"

prum. Einer andern Gegend fhrieben die Griechen die Entdedung de

Kupfers zu; Solinus, welcher fpäter als Plinius (ebte, giebt an, 8

Chalcis in Euboea fei zuerft Kupfer gefunden worden, und von dem Name

diefer Stadt foll die griechifche Bezeichnung für Kupfer und Er, yahaosı

abgeleitet fein.

Aus der fpäteren Zeit haben wir über

wit
-

die Erkenntniß des metalifhe 
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Aupfers hier nur wenig anzuführen. Geber madıte bereits in feiner Summa supfer.

perfectionis magisterii darauf aufmerffam, daß das Kupfer von fauren

jthffigeeiten leicht angegriffen wird: in hoc tamen vitium habet (Venus),

quoniam livescit de facili et infectionem ex are, acribus et acutis su-

scipit. Diefe Eigenfhaft des Kupfers, mit Säuren und mit anderen Mer

fallen leicht Verbindungen einzugehen, ließ e8 bei den Alchemiften auc als

 neretrix metallorum benannt werden. — Geber’s und Becher’8 An:

ieptenÜber die Zufammenfeßung des Kupfers habe ich im III. Theile, Seite

98 und 110, erwähnt; Über ihre irrigen Meinungen ift fich weniger zu

pinndern, als darüber, das Winter 1787 angab, einen Kupferfalk in

Nidel und Neißblei zerlegt zu haben, und daß derfelbe Chemiker 1789 be=

hanptete, das Kupfer beftehe aus Nickel, Neifblei, Kiefelerde und einem

fühtigen Stoffe. — Vom Eementkupfer fpricht zuerft Bafilius Valen=

timus; im erften Buche feines Iegten Teftaments fagt er: »Das Cement

ser Laugen zu Schmölnis in Ungarn, das zerfrißt das Eifen zu Schlich,

und fo man benfelben Eifenfchlic aus dem Trog wieder herausnimmt, fo

ft 08 gut 2« (Kupfer). Mehreres über die Fällung des Kupfers duch Ei-

if fem werde ich weiter unten anführen. — Die erfte Angabe über einen Kupfer

jehalt von Pflanzenafche rührt von Buchholz (1816) her.

Bon den Eigenfchaften des Kupfers wurden früh erkannt, und dienten

wm Theil bald als Anhaltspunkte zur Erkennung diefes Metalls, die Fär-

hung, welche e8 verfalkt dem lafe mittheilt, die blaue Färbung, melche

Salmiakgeift davon erhält, und die Präcipitation durch Eifen.

Bon Demokrit von Abdera (im 5. Jahrhundert vor Chr.) füge Färsung tes Sn-

Eieneca, er habe die Kunft verftanden, Smaragde nachzuahmen, aberUA

otmme anzugeben, wie. Theophraft (um 300 vor Chr.) berichtet in feiner

Sicyrift ber die Steine, dasjenige Glas fei befonders ausgezeichnet, welchem

Kupfer zugemifcht fei, denn es habe dann eine Verfchiedenheit in der Farbe.

Diodor, im 1. Jahrhundert vor Chr., giebt an, in den Kupferfehmieden

mache man Smaragde. Plinius fagt, das Glas werde mit Zufag von

Kupfer bereitet; die Maffen, melde da entftehen, feien colore pingui ni-

gricantes, und fie werden dann wieder gefchmolzen und gefärbt (heißt diefeg:

mit anderem Glas zufammengefhmolzen, fo daß durch die Verdünnung die

grüne Farbe deutlicher hervorteitt, oder: durch Anräuchern, Desorpdiren,

enth gefürbt?). Die Analyfe von antitem grünen Glafe hat e8 aufer Zwei-
iKopp’s Gefhichte der Chemie. IV. a
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fel gefeßt, daß e8 mittelft Kupferorpds gefärbt wurde. — Bei ben erfln

abendländifchen Atchemiften wird nur fehr verftectt angedeutet, daß Gls

duch Kupfer grün gefärbt werden kann. Raymund Lulf fchreibt in fi

nem Compendio animae transmutationis arlis metallorumvor, wenn mın

exmiraldum (emeraude, Smaragd) machen wolle, fei aqua terrestris cupri

und aqua aerea cupri anzuwenden. Bafilius VBalentinus fagt in fir

nen Gedichten von ‚den Eigenfchaften der fieben Planeten, der Smaragb fi

der Venus (dem Kupfer) eigen, und in der Abhandlung von den natüeliche

und übernathrlichen Dingen: „In dem Schmaragd ift der Sulphur Veneris‘,

Sm 16. Sahrhundert wird die Anwendung des Kupferkalkes zur genen

Färbung des Glafes von Allen gelehrt, die über die Nachahmung der Ext

fteine fchrieben.

Rothes Glas, mittelft Kupferompdul, fürbten die Alten gleichfalk.

Plinius befpricht ein rubens vitrum atque non translucens, haematinoı

(biutroth) appellatum, welches ein fo zubereitetes Glas gemefen zu fe
fheint. Auc) ift in antitem rothen Glafe der Gehalt an Kupfer durch) bie

Analyfe nachgemiefen, neben Eifen, deffen Zufas (um das Oppbdiren di

Kupfers zu Oryd zu verhüten) damals alfo fhon als nüslich erfannt wor

den war. Neri, im Anfange des 17. Jahrhunderts, Iehrte Kupfer cal

ciniren, um mittelft deffelben Glas voth zu färben; aud) er fehrieb von

Eifenfeite, Eifenhammerfchlag und andere desorpdirende Subftanzen zusl

fesen, damit die rothe Farbe fhön erfcheine. Kunkel fagt in feinem La

boratorio chymico: »Man fege den« (mit Alkali) »gefchmolgenen Kieklingen

nur 2« (Kupfer) »zu, und laffe fie mit dem Sale Tartari fehmelgen, fo wie)

man finden, daß diefes fogenannte Vitrum eine Nöthe an fid) nimmt«.

Später Eam die Kunft, mittelft Kupferorydul vothes Glas zu bereiten, fat

ganz in Vergeffenheit; von einigen Künftfern wurde berichtet, fie £önnten

vothes Glas auch ohne Goldpurpur bereiten, und der befannte Metallurg un

Mineralog Berber theilte 1773 in feinen »Briefen aus Wälfhland« mil

die fchönften rothen Stifte zu Mofaikarbeiten habe zu Nom früher nut Ein

Künfkter, Namens Mathioli, und zwar aus einer Kupferfchlade, darftellen

Eönnen; aber im Allgemeinen betrachtete man die Kunft, rothes Olas oh

Zufag von Gold hervorzubringen, als verloren gegangen. Erft von 1828 an,

wo Engelhardt’8 öfung einer über diefen Gegenftand von dem Berliner

Gewerbverein geffellten Preisaufgabe pubticiet wurde, ift das Verfahren,

Glas mit Kupferorydul voth zu fürben, wieder allgemein bekannt.
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Die Fällung des Kupfers durch Eifen finde ich zuerft bei Baf itinßsau

Bırlentinus erwähnt. Bald berichtet er einfadh das Factum (vergl.

Seite 161), und drüct fich dann felbft ganz richtig aus, Eifen fälle Kupfer

(vergl. die Theil II, Seite 292 angeführte Stelle, wo ” befanntlic, Eifen,

?ıRupfer bedeutet), bald betrachtet er den Vorgang ald auf einer wahren

Metallverwandiung beruhend, wie er denn im Triumphmwagen des Antimonii

von einer aus (Fupferhaltigem) Witriol gewonnenen Löfung fagt: »Diefe

Solutio, dünn Eifenfamellen darinnen gefotten, transmutirt Martem mwahrs

huftig in Venerem«, und in dem erften Buc, feines legten Zeftaments,

wo er die Bildung des Gementkupfers als auf einer bloßen Färbung des

Eifeng beruhend anfieht: »Es Fann aus dem Eifen ein ? werden, wie dann

das natüelich gefchieht, da ihm eine foLche metallifche Farbe eine fcharfe Lauge

in Ungarn einbringt, daß das befte Kupfer daraus wird; doch behält e8 die

Sutäfigkeit« (Härte, Sprödigkeit) »noch, wiewohl fie von der Farbe etwas

if geteudet worden durdy die mercurios corporums. Diefer Ierthum ift

bai Bafilius um fo auffallender, da er von mandhem Vitriol ganz gut

wußte, daß Kupfer bereits in ihm enthalten ift (vergl. unten fhwwefelfaures

Krupferoryd). — Solche Anfichten, daß geriffe Waffer, in welchen man einen

Bohalt an Kupfer nicht Eannte oder leugnete, das Vermögen haben, Eifen

in: Kupfer zu vertvandeln, erhielten fich aber lange. So führt Paracelfus

in. feinem Zractat de tinctura physicorum als einen Beweis für die Mög-

hähfeit der Trangmutation der Metalle an, daß bei Zips in Ungarn Brun-

nenmwaffer Eifen in Kupfer verwandte. So erklärt Libavius in dem II.

Tiheit feiner Commentariorum Alchemiae diefe Verwandlung ald auf dem

Umftande beruhend, daß zu den Elementen des Eifens nody Schwefel trete,

moduch die Mifchung des Kupfers entftehe: notum est ex ferro fieri cu-

prum, per augmentum vitriolati sulphuris. Könne man diefen zugefesten

Sschwefel wieder abfeheiden, fo müffe wieder Eifen entftehen: si jam hoc

cuprum spolietur, redibit natura ferri. Uebrigens fah er die Verwandlung

des Eifens in Kupfer für eine ganz ähnliche Sache an, wie die Verwand-

ung des Eifens in Stahl (vergl. Seite 141). Selbft nahdem van Helz

miont richtig behauptet hatte, Kupfer präeriftire da fchon, wo es durch

Gifen ausgefchieden werde, und naddem auh Angelus Sala diefelbe

Wahrheit vertheidigt hatte, waren noch Viele, die am der alchemiftifchen

Erklärung fefthielten. Diefer Erklärung gemäß faßte 1664 Wedel in Iena
die Erfheinung auf, welcher damals auf Befehl feines Landesheren nad)

411%
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Ungarn fehreiben mußte, um Über die wunderbare Transmutation des Eifens

zu Kupfer nähere Nachricht einzuholen, und nocd) 1690 führte der Helm:

ftädter Profeffor der Chemie Stiffer die Bildung des Gementkupfers ale

einen Beweis für die Möglichkeit der Metallverwandlung an. So langfım

wurde die richtigere Auffaffung des Vorganges angenommen. Uebrigens

zeigte auch Boyle, daß Kupfer ans feinen Löfungen dur Zinf (in feiner

History of Fluidity and Firmness, 1664) und durd Eifen (in feine

Abhandlung of the mechanical causes of chemical precipitation , 16%)

metallifch gefältt werde, und erklärte den Vorgang dahin, daß das uk

(öfungsmittel hier ein aufgelöftes Metall fallen Laffe, um das fällende auf

zunehmen.

Schon die Alten feinen die Färbung von Körpern, die flüchtiges Laır

genfalz enthalten, durch Kupfer wahrgenommen zu haben; mo Dioster

rides von dem als lög (Grünfpan) bezeichneten Körper redet, welcher Nam

mehreren fehr verfchiedenen Kupferverbindungen beigelegt wurde, fügt

wirkfam fei diefer Körper auch, und von fehöner Farbe, wenn er aus Kupfer,

altem Urin und Effig bereitet fei- Die erfte beffimmte Beobachtung über bi

blaue Färbung des Ammoniak mit Kupfer theilte aber Libavius in fer

ner Schrift de judicio aquarum mineralium (1597) mit: Katkwafler,

worin Satmiae getöft fei, fürbe fich in Berührung mit Meffing blau (aqu

caleis, in qua sal ammonius solutus sit, caeruleo colore tingitur super

orichalco). Auf die Löstichkeit des Kupfers in flüchtigem Laugenfalge mad

dann wieder Bople in feinen Experimentis et considerationibus de co

loribus (1663) aufmerffam, und zeigte in dem ziweiten Theile feiner Schrift

on the usefullness of experimental philosophy (1671), daß fich diefe Er

feheinung als eine Reaction auf Kupfer benugen laffe. Auch Gtauber it

feinen Furnis novis philosophicis (1648) theilte mit: »wenn man calcem

Veneris, welcher durch Ausglühen und Abtöfchen gemachet, damit (mit spl-

ritu urinae) Übergeußet, zeucht er in einer Stund eine fehöne blawe Farb!

daraus«, und gab auch an, bie gefättigte Löfung fege an einem kalten

Drte einen »himmelblawen Vitriol« ab, »melcher in Eleiner Dosi ftarkt

Vomitus machet«. Daß bei der Auflöfung des Kupfers in Ammoniak zu

einer blauen Fiüffigkeit Luft abforbirt wird, nahm bereits Bonle wahr,

auch in den Philosophical Transactions für 1675 an, daf

ch an der Luft
ft 1693

und er gab

eine farblofe Auflöfung des Kupfers in Salmiakgeift fi

blau färbt. Sein Landsmann Stare fuchte in derfelben Zeitfhri

|
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Yülfe Farbenveränderung aus dem Zutritt von Salzen aus der Luft zu er-

füren.

Das DOrydiren des Kupfers durdy Gtühen ift feit langer Zeit in Anz orydeves Aupfers.

wendung. Dioskorides fagt, gebranntes Kupfer, HenavuEvog YaAR0S,

fei gut, wenn e8 voth fei und bei dem Reiben ein zinnoberrothes Pulver

gebe; das fchtwarze fei zu ftarf gebrannt. Es werde aus alten Schiffenägeln

dmreitet, und zwar brennen es Einige in einem irdenen Gefchiere mit Schtwes

fe! und Salz gefchichtet, Andere mit Wlaun, Andere ohne allen Zufaß, aber

fehir lange; Einige brennen e8 au, nachdem fie e8 mit Effig befeuchtet

huiben. Der Kupferhammerfchlag heißt bei Dioskorides avdog gaAxov

(fros aeris, Kupferblüthe); ev fei leicht zu zerkleinern und zerrieben voth; er

diärfe Eeine Kupferfpäne enthalten, mit welchen er verfälfcht werde. Er werde

dareitet, indem man auf glühendes (eben ausgefchmolzenes)- Kupfer Waffer

gieße, durch die plößliche Verdichtung und Zufammenziehung werde bie bes

faogte Kupferbtüthe gleichfam ausgefpien und brühe aus (Bro ung alpvıdlov

1wav®0Emg nal Ovvayayis Gomegel &umrberau zul dmavhei To

npossonuevov). Von diefem bei rafcher Abkühlung des glühenden Kupfers

freiwillig fich ablöfenden Kupferhammerfchlag wird von Diosforides der

bäi dem Hämmern des Kupfers abfallende ald Asmig yaAxov (squama

aeris, Kupferfchuppe) unterfchieden, welche aus den Kupferfchmieden von

Supern fomme; diejenige fei zu verwerfen, welche von fchlechtem und von

weißem Kupfer herrühre; gut fei die, melche voth fei und mit Effig ange:

feuchtet Grünfpan gebe. — Im gleicher Meife äußert fih Plinius über

das caleinirte Kupfer. — Auch Geber Eannte die Galcination des Kupfers,

umd erklärte den Vorgang al8 auf einer Verbrennung der fchtoefligen Theile

des Kupfer beruhend (exposita ad ignitionem Veneris lamina, flammam

dabit sulphuream, etsquamam in superficie sua causabit pulverisabilem, et

illud ideo, quoniam ex propinquioribus ejus partibus faciliorem sulphuris

mecesse est combustionemfieri, fagt er in der Summaperfectionis magisterii).

Schon bei mehreren Chemifern aus dem Ende des Zeitalters der phlo=

gififhen Theorie ift zwar von mehr oder minder verkalftem Kupfer bie

Mede, aber ohne daß in ihren Ausfagen ein Beweis für die Kenntnig
verfchiedener Dppdationsftufen diefes Metalls liegt. Erft Prouft zeigte,

daß außer dem fchtwarzen Kupferomyd, welches in den gewöhnlichen Kupfer-
ompdfahen enthalten ift, noch eine niedrigere Orpdationgftufe diefes Me-

Al;



 
 

Oryde des Kupfers.

Ueber die Chryfocolla Hier ift auch Einiges Über die Chryfocolla der Alten zu fagen,
der Alten,
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talls eriftire; er fand dies bei feinen Unterfuhungen über das Zinn, melde

4798 und 1799 in verfchiedenen Auszligen, 1800 vollftändig veröffent

licht wurden; indem er Zinnchlorur auf fchmwefelfaures, falpeterfaures, fair

faures, effigfaures oder Eohlenfaures Kupferorpd einwirken ließ, erhielt ı

Kupferchlorhr, und er erkannte, daß diefer Körper, als falzfaures Kupfer he

trachtet, ein neues Dryd des Kupfers von niedrigerem Sauerftoffgehalt ein

fliege. Diefes neue Oryd lehrte er durch Erhigen des Kupferchlorirs mit

Kali darftellen, und entdeete an ihm, daß e8 in Berührung mit Schtoefl:

fäure oder fehwacher Satpeterfäure in höheres Oryd und metallifches Kupfır

zerfält, auch daß feine Auflöfung in Ammoniak farblos ift, und an di

Luft fich durch Bildung des höheren Oryds bläut. — Als natürlich vor

Eommendes Kupferorydul erfannten Chenevir 1802 das Nothkupferer; aus

Cornwall (ev beftimmte die Zufammenfegung bdiefes Oryduls richtiger, ck

dies durch Prouft gefchehen war) und Klaproth 1807 das aus Sibirien.

— Kınftalle von vothem Kupferkalfe (Kupferorydul), welche fih an da

Bruchftücen einer unter Waffer gefundenen Eupfernen Statue gebildet hatten

befcehrieb [don Sage in den Parifer Memoiren für 1778.

Den Niederfhlag aus Kupferlöfung duch Weinfteinfalz (Eohlenfauer

Kali) fatt des Grünfpans zum Malen anzuwenden, vieth Stauber it

feiner Explicatio miraculi mundi (1656). Die Bildung diefes Nieder

fhlags benuste als eine Reaction auf Kupfer Tachenius; in feinem Hip

pocrates chymicus (1666) behauptete er, das venetianifche Rofenwaflen

an dem man brechenerregende Wirkung wahrgenommen hatte, verdane diel

Eigenfhaft einem Gehalt an Kupfer, telcher ihm von den £upfernen Dr

ftiltationsgeräthfchaften zutomme; um «8 nachzumeifen, habe man nut ein!

ges Alkali zuzufegen, wo ein grüner Niederfchlag entftehe, den man zu Kupfı

vebueiren Eönne. — Daß die gelimen Niederfehläge, melde man bei unvoll

ftändiger Fällung von Kupferorydfalzen mit Kali erhält, bafifche Salze find,

erkannte Prouft 1799, und er behauptete bereits, daß der blaue Rider

flag, der bei voltftändiger Faltung entfteht, Kupferorydhpdrat fei, MA

Bertholfet noch 1803 befteitt, in der Meinung, auch der blaue Nieder

fehlag fei ein bafifches Satz. 8

unt

welcher Bezeichnung die verfchiedenartigften Körper zufammengefaßt mourden

Chryfocolla (von govoög, Gold, #oAAc, verbinden) bedeutet urfprünglid  
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ine Subftanz, welche bei dem Köthen des Goldes angewandt wurde, UND leer bie Ehryfo-

tommentlich einen Körper, der aus Urin bereitet wurde (fo giebt Strabo

m, Chrnfocolla werde aus Kinderuein dargeftellt), alfo ein (phosphorfäures

haittiges) Harnfalz. Diefes färbt fid) bei dem Löthen des Goldes mit Kupfer

oder einer Kupferlegirung blaugrün, und diefer Umftand wohl ließ die Des

wehnung Chenfocolla Übertragen auf blaugräne oder grüne Körper über:

buupt, von welchen man erkannte, daß fie in beftimmter Beziehung zum

Kupfer ftehen (bei dem damaligen Zuftande der chemifchen Kenntniffe ift

wahl Faum zu fagen, daß man in allen als Chrnfocolla benannten Sub:

fanzen wirklich einen Kupfergehalt erkannt habe). Aus einer folchen Ueber:

tengung diefes Namens mußte aber nothwendig eine große Gonfufion her>

vargehen. So fagt Theophraft (um 300 vor Chr.) in feiner Schrift

r=ol Aldımv (über Steine), indem er gar au noch die Bezeichnungen

Sthenfocolla und Smaragd zufammenfaßt, daß Viele glauben, diefe beiden

Mineralien feien einerfei Art, denn der Smaragd vereinige das Gold ebenfo

get als die Chryfocolla, und man wende die Eleineren Smaragde auch zum

then an. Von dem, was er hier Smaragd nennt, giebt er ald einen

Fundort die Infel Eypern an, und von der Chryfocolla fagt er, fie finde

fit) vorzüglich, wo Kupfergruben feien. Es ift alfo wohl Malacit gemeint.

— Die eigentliche Chryfocolla wird bei Dioskorides ald Grünfpan (log)

genannt; er fagt, ein folcher werde auch, um damit Gold zu Löthen, von

den Goldfehmieden bereitet, aus Kinderurin mittelft eines Fupfernen Mörfers

umd Stößels; er fpricht nicht vom Abdampfen, was ohne Zweifel noch ge:

fehah. Won der Chryfocolla fagt er, am beften fei die armenifche, laudy-

grüne, dann komme die macedonifche und die enprifhe; fie habe brechener-

vrgende Wirkung. — Plinius berichtet, Chryfocolla fei eine Feuchtigkeit

in den Erzgeuben, welche duch die Kälte feft wie Bimsftein werde; beffere

Eomme in den Kupfergruben, andere in Silber- und Bleigruben vor. Man

nnache auch künftliche, indem man Maffer während des Winters auf die

Vergart einwirken und im Sommer vertrodnen laffe, fo daß faft alle Chry-

ferolla zerfeste (putris) VBergart fei. Er unterfcheidet mehrere Arten von

Cihepfocolla, und fagt dann, zum Goldlöthen werde auch welche gemacht

ans cpprifchem Grünfpan und Urin. — Bei fpäteren Scheiftftellern ift

die Vertvirrung faft noch größer, da einerfeits geline Kupfermineralien, an-
tiwerfeits alle Salze, die zum Löthen dienlich find, Chryfocolla genannt wur-
dm, namentlich der Borar.

cola der Alten,
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Geber fcheint ficy mit der Einwirtung des Schwefels auf das Kupfer

bereits befchäftigt zu haben, denn in feiner Summa perfectionis magisteril

fagt er, Schwefel färbe da8 Kupfer goldgelb: Aes assumit ex eo (sulphure)

solis effigiem. Ift hier. wohl von der gleichzeitigen Einwirkung von Schte |

fel und Eifen die Nede, oder geht jener Ausfpruc daraus hervor, daß Gr:

ber vielleicht mußte, in dem Kupferfies fei neben Kupfer auch Schrofel

enthalten? Der Kupferkies felbft war fhon lange vor ihm zur Darftellung

des Kupfers angewandt worden, wie die oben (Seite 146) aus Diostko:

vides angeführte Stelle beweift; derfelbe Schriftfteller fpricht auch von dem

Nöften diefes Minerals, und daß es dabei zerreiblich werde. Die Erifkn

zweier verfchiedener Schweflungsftufen des Kupfers bewies Prouft 1801.

Ich habe fhon bei der Gefchichte des Eifenvitriols (Seite 146 f. diefs

Theils) darauf aufmerffam gemacht, welche Unficherheit in den frlihern

Mittheitungen über Vitriol im Allgemeinen berrfcht. Auch die Älteren At

gaben, welche am paffendften auf den Kupfervitriol bezogen twerden, künni

zum Theil auf Eifenvitriol gegangen fein. Daf das, was Dioskorides yd-

#cv®ov, chalcanthum, nennt, ein Vitriol gewvefen fei, fann man aus dat

gleich mitzutheilenden Eigenfchaften fhliegen; daß es Kupfervitriol war, madt

die Etymologie des Namens wahrfcheinlich, wonach das gemeinte Präpant

in irgend einer Beziehung zu Kupfer ftehen mußte. Dioskorides fadı

Chalkanthum fei zwar immer daffelbe, infofern e8 eine eingebickte Flüffigeit

fei, aber e8 gebe doch drei verfchiedene Arten. ine entftehe aus ber Feud

tigkeit, welche tropfenweife in einige Gruben ficere, und merde von denen

melche die cnprifchen Vergwerke bearbeiten, Stalaktis genannt. Cine ander

fiehe wie ein Sumpf in Höhlen, und gewinne Zufammenhang, wenn fie it

ausgehöhlte Behälter gebracht worden fei. Die dritte, twelche man gefoft

nes Chalfanthum (gdAnavdov EPP6v) nenne, werde in Spanien br

veitet, und fei zwar von fehöner Farbe, aber fhwach an (mebieinifchen)

Kräften; man fiede die Auflöfung und laffe fie dann in Behältern fteher
das Chalanthum werde hier feft, und man theile e8 in würfliche Studi,

welche unter fich verwachfen feien. Für das beffe halte man, mas blau,

fhwer, dicht und ducchfcheinend fe. Das gefottene (eifenhattigere?) merk!

für beffer zum Schwarzfärben gehalten, habe aber nad) «der Erfahrung IF

niger Heilräfte. Unter diefen wird namentlich die brechenerregende MWirkuns

genannt. Da wo Dioskorides vom Grünfpan (Lg) fpricht, vermechfel

er offenbar auch Kupfervitriol damit; er fagt, daß zwei Arten des exfteren  
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tab in den Ehprifchen Bergmerfen entftehen follen, eine, welche auf Mine-

alien ausblühe, die Kupfer enthalten, und eine andere, die bei großer HDise

au einer Grube ausficere. — In einer neueren hiftorifhen Schrift findet

mun angegeben, nad) Diosforides und Plinius habe man auch Grün

fpun bereitet ducch Erhigen von Kupfer mit Schwefel und durch die Ein=

pintung der Feuchtigkeit auf das entftehende Product; von Eeinem der ge:

nannten Schriftfteller ift mir indeß eine folche Angabe bekannt. — Plinius

fügt, die Griechen nennen chalcanthum, mas bei den Römern atramentum

sutorium heiße. Cs werde in Spanien aus Grubentwaffern gefotten; die

Sülffigeeit [höpfe man in hölzerne Behälter, in welche, von darüber liegen

tom Querhölzern herab, durch Steine angefpannte Stride hängen, an melde

)aB atramentumfich traubig anhänge (vergl. Theil II, Seite 64). Es ent:
fche auf verfchiedene MWeife, indem man in eine Art von Erde Gruben

nahe, an deren Mandungen es im Winter ale Stalattiten fih anhänge,

ber in Höhlungen von Gefteinen, durch den Einfluß des Negenmwaffers und

ver: Kälte, oder e8 werde nach Art des Salzes bereitet, durch die Sonnen=

fie. Ufo gab es zroei Arten, foffiles (au& dem vitriolhaltigen Waffer durch

Kälte auskenftaltifictes) und Eünfttiches (duch Abdampfen gewwonnenes). Ie

Koffer e8 von Farbe fei, um fo fehlechter (zum mebicinifhen Gebrauch P) fei
8; in der Heilkunft finde man vorzüglich das cnprifche bewährt. Das war
ifo wohl im Allgemeinen Eupfer= und eifenhaltiger Vitriol, durch die Ber:
kung von Kupferkies entftanden.

Geber fpriht von dem Vitriol aus Copern (5. B. in der Theil II,
Örite 226 mitgetheilten Stelle), der alfo wohl blauer Vitriol gemwefen ift.
sn: den Ueberfegungen feiner Schriften werden auch cuperosa und vitriolum
Nomanum genannt, aber ohne zureichende Befchreibung, daß man eine
Neuthmaßung Über die Bedeutung diefer Worte tagen dürfte; das erfte be-
eintet wahrfcheinlih manchmal auch Grünfpan. Bafilius Valentinus
bricht viel vom blauen Vitriol, den er duch Umetpftallifiren veinigen lehrte
‚ber befte Vitriol-ift der, fo in Ungarn gebrochen wird, eines fehr hohen
dwades an Farbe, nicht fehr ungleich einem fchönen blauen Saphyr; je öfter
vifelbig solvirt und coagulirt wird, je öfter erhöhet er fich in feiner Ans
Hauung in bie allerreinfte Farb«, fagt er in feinem legten Teftament, und
a feinen Schlußreden: »Man nimmt guten Ungeifchen Vitriol und solvirt
An mit distillirtem Waffer, und coagulirt ihn wieder, cepftallict, repetitur
{ulinquies et sie munde purgatur,, alsdenn feynd die Salia, Alaun und
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Niter davon gefchieden«). Bafilius mußte übrigens von mandem Vitrio)

daß das Kupfer darin präeriftiet, und nicht erft durch chemifche Mittel bii

der Bearbeitung des Vitriold neu erzeugt wird; in ber erfteren der ange |

führten Schriften fagt er: »Aus dem Goßtarifchen Fossili Victriol Emm

man ohne allen Zufaß Kupfer machen, aus dem man dann tieber einen

Victriol machen kann«. Der blaue Vitriol (dev aber nach den befchriebenen

Operationen doch immer noch Eifen enthielt) heißt bei Bafiliug vitriolmn

commune; was bei ihm vitriolum Veneris genannt wird, iff oft Grin

fpan (vergl. Theil I, Seite 64), und überhaupt geht diefe Bezeichnung bi

Älteren Schriftftellern auf fehr verfchiedenartige Kupferfalze, wie denn ibn

vius in feiner Alchymia (1595) für die Bereitung des vitrioli Venen

vorfchreibt: Ad medicinam ita fit: Lamellae cupri, vel etiam orichald

(Meffing), oblinuntur aqua salis, vel liquore salis nitri, vel aceto de

stillato suspenduntur ad a@rem, donec aeruginem reddant, quae eluilur

aqua fontana; elementaris aquositas divaporatur ad spissitudinem 7

rupi; reliquum ponitur ad coagulandum; und tie aud) nocd) Glauht

Kıyftalle aus ammoniakalifcher Kupferlöfung (vergl. Seite 164) als viteit-

lum Veneris bezeichnet. — Bafilius Valentinug feheint bereits gemuft

zu haben, daß aus Kupfer und Eifen ein gemifchter Vitriol entftehen kant;

fo fagt er in feinem Ießten Zeftament: » Venus und Mars £önnen in ein

tugendhaften Vitriol zurücgebracht werden«. Aber nach den Stellen, wo

fi genauer darüber ausfpricht, ergiebt fich als feine Meinung, dag Säut,

die aus Eupferhaltigem Vitriol deftillirt worden fei, mit Eifen einen Birril

gebe, toelcher die geheimen Kräfte beider Metalle befige (daß man bie ab

blauem oder grünem Vitriol bereitete Säure für Eupfer> oder eifenhaltg

hielt, wurde fehon im II. Theil, Seite 305 erinnert) ; in diefem Br

fagt er in dem 4. Buche feines legten Teftaments, »ducch folche Solutim

und Coagulation werde Venus und Mars vet mit einander vereinigt‘

und in der Offenbarung der verborgenen Dandgriffe, »Ducch folche Mir

feyen © und 2 vereiniget worden«. Diejenigen aber, welde auf feine a“ N
eg Seid |

torität Hin den WVitriol für die materia prima zur Darftellung d

der Meifen hielten (vergl. Theil I, Seite 229; er fagt auch in feinem Ir

ten Teftament, da two er »von dem Univerfal diefer ganzen Melt« handel

„daß wo Kupfer und Eifen vorhanden, ber Saame des Goldes gemeinigld

nicht weit davon iff«), arbeiteten vorzugsmweife mit foldhem Bitviol, zu defit

Bereitung beide Metalle gedient hatten, und auf biefe Arbeiten beztiehen 19 | 
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Vie Troftfprüche, die in alchemiftifchen Schriften des Mittelalters, und felbft Eprectioumt

nodh von Becher, angeführt werden: „Mer da Eennt Martis und Veneris

Sthla®, der kann füllen Beutel und Sad«, oder: »Qui non laborat in

Venere et Marte, est stultus in arte« und Ähnliche. — Agricola be

fhreibt in’ feiner Schrift de re metallica die Darftellung des Kupfervitriols

ki der des Eifenvitriold und des Alauns, ohne die beiden erfteren als we:

fenetlich verfchieden anzufehen, und auc in feiner Abhandlung de natura

bssilium unterfcheidet er nur verfchieden gefärbte, nicht aber wefentlich ver

Mhiiedne Vitriole: (atramentum) aut candidum, aut pallidum, aut viride,

al: caeruleum est, ac quoniam hi colores modo saturi sunt, modo di-

ui, multae in eis differentiae sunt. Den Kupfervitriol im Kleinen dars

uftellen, wurden erft fpät Vorfchriften gegeben. Ban Helmont in fei-

wem Zractat de lithiasi (1644) fchrieb vor, Kupfer mit Schwefel ftark zu

zkiigen und mit Negenmwaffer zu behandein, Glauber in feinen Furnis

ıowis philosophicis (1648), Kupfer mit Schwefelfäure zu Eochen (er fagt,

nen fönne aus Eifen und Kupfer auch Vitriol durch gemeinen Schwefel

had van Helmont’s Methode] machen, allein e8 fei mühfamer). Stahı

fermerkte in feiner Betrachtung von den Salzen (1723), daß aus falpeterz

Auer Kupferfolution, welcher Schwefelfäure zugefegt wird, Kupfervitriol

. nlichießt.

Den Kupferfalmiat oder das cuprum ammoniacale Lehrte zuerft Schwetetfaures

Stiffer zu Helmftädt in einem Specimine secundo actorum laboratorii " unmenegdAmmtoniaf.

hemici 1693 aus Kupfervitriolauflöfung und Salmiakgeift als ein arcanım
pllepticum darftelfen.

Bople (Experimenta et observationes physicae, 1690) Eannte be:
sirs die Kepfkalle, twelche aus einer Auflöfung von Kupfer in Salzfüure fi
ätoen und in MWeingeift löslich find. Außer diefem twafferhaltigen Kupfer:
Ataeid war ihm aud) das Kupferchlorur bekannt; in feinen Considerations
aH experiments about the origin of qualities and forms (1664) be:
hieibt er die Einwirkung in der Hiße von Quedfilberfublimat auf metalli-
bes Kupfer, wie diefes zu einer brüchigen Maffe zerfreffen wird, welche er
nit Benzoeharz vergleiht, und von der er beobachtete, daß fie an der Luft
lin wird. Sonft verglih auch Bonple den fo entftehenden Körper mit
darz oder Gummi; er Fannte auch feine Schmelzbarkeit. Das fo bereitete
fupferchlorhe wurde feitdem ald resina cupri oder cuprum gummatosum,

Shlorfupfer.
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Kupfergummi, bezeichnet. Als Verbindungen der Salzfäure mit zivei ver:

fhiedenen Drpdationsftufen des Kupfers betrachtete das Kupferchlorid un

das Kupferchloräe zuerft Prouft, welcher das letere durch die Einwirkung,

von Zinnchlorte auf Kupferorpdfalze (vergl. Seite 166) darftellen Lehrte.

nu Gtauber giebt in feinen Furnis novis philosophicis (1648) an, di

Löfung des Kupfers in Salpeterfäure binterlaffe bei dem Verdunften dm

dunfelgrüne Maffe. Bople erwähnt in feinen Doubts and Experiments

touching the various Figures of Salts (1664) der Kryftalle, tmelche au

diefer Löfung anfchießen, und macht in einer Abhandlung Über einige Ur

fachen der Ungefundheit der Luft (1685) auch darauf aufmerkfam, daß dirf

Löfung die Flamme blau und grün färbt. (Daß Kupferniederfchläge di

Flamme des darüber abbrennenden Meingeiftes grün färben, gab Bour:

delin in den Parifer Memoiren für 1755 an; nachher empfahl Mary:

graf 1765 Kupferlöfung anzumenden, um grünes Feuer zu machen.) Dıf

Ecnftallifictes falpeterfaures Kupfer, in Stanniol gemwidelt, Feuererfcheinung

zeigen Eann, mwurde duch Higgins 1773 bekannt. ’

BErnust Arfenigfaures Kupferomyd lehrte Scheele in den Schriften der Str

holmer Akademie 1778 durch Fällen einer Kupfervitriolfolution mit eitt

Löfung von weißem Arfenit in Potafche barftellen; der Präcipitat wur

fpäter als Scheele’fches oder Schwedifches Grün bezeichnet.

aauaniser Das Quedkfilber [heint fpäter als das Gold, Sitber, Kupfer, Bin, Ei |

jeben. oder Eifen befannt geworden zu fein; Mofes erwähnt feiner nicht, und eben)

wenig bie älteren griechifchen Schriftfteller. Theophraft (um 300 vor Chr)

foricht davon in feiner Schrift weol AlIov (über Mineralien). Er far

die Kunft ahme manchmal die Natur nah, und bringe Dinge eigenet "

hervor, einige des Nußens, andere des Ausfehens halber, mande viellitt

in beiderfei Nücficht, wie das Quedfilber (zurov &oyvoov, flüffiges Sr

ber), denn auch davon mache man Gebrauch. Diefes werde gemacht, Inder |

Zinnober mit Effig in einem £upfernen Gefäße mittelft eines Eupfernt

Stöfels gerieben werde. — Dioskorides (im 1. Jahrhundert nad) ehr)

fagt, Quedfilber (ddodoyvoos, von v0wg, Waffer und &oyv90S, &

ber) werde bereitet aus Zinnober; man thue in ein irdenes Gefchier ei?

eiferne Schale mit dem Zinnober, fitte einen Dedel darauf und exhige m!

 
    


